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Liebe Leserinnen und Leser, 
Freunde und Unterstützer des 
Gustav-Adolf-Werks Bayern!

„Da machte sich auf 
auch Josef aus Gali-
läa, aus der Stadt 
Nazareth, in das jü-
dische Land zur 
Stadt Davids, die da 
heißt Bethlehem ...“ 
(Lukas 2, 4) Diese 
Worte hören wir in 
den kommenden 
Wochen immer wie-

der. Der Zimmermann Josef zieht mit Maria 
und dem noch ungeborenen Gottessohn um 
– von Nazareth ins etwa 160 Kilometer ent-
fernte Bethlehem, damit dann dort der Erlöser 
der Welt zur Welt kommt.

Einen großen Umzug hatte nun im Lauf 
dieses Jahres auch die Geschäftsstelle des bay-
erischen GAW zu bewältigen – zwar nur etwa 
40 Kilometer von Neuendettelsau nach Was-
sertrüdingen, aber mit dem kompletten In-
ventar. Dankenswerterweise hat auch uns 
dabei ein Zimmermann geholfen. Aber es 
kostete trotzdem viel Zeit, Nerven und Kraft, 
gerade das Ausräumen und Herrichten der 
bisherigen und Einräumen der neuen Bü-
roräume. Mit der Spendenverwaltung sind 
wir noch hinterher, doch unterstützt uns hier 
ein neuer Mitarbeiter. So manche Korrespon-
denz muss in den nächsten Wochen noch 
nachgeholt werden. Aufgrund von Corona 
kann eine Mitgliederversammlung nun doch 
nicht mehr dieses Jahr, sondern kommendes 
Frühjahr endlich stattfinden.

So wünsche ich Ihnen allen eine gesegnete 
„Umzugsfeier“ – die Feier des Umzugs des 
ewigen Gottes vom Himmel in diese Welt, in 
dem Gottessohn Jesus Christus, zu unserer Er-
lösung;

Ihr 

Wolfgang Layh, Pfarrer

Mitten im verrückten Coro-
na-Jahr 2020 erreichte 
Pfarrerin Daniela Schmidt 
die Anfrage von Raquel 
Marques, ob sie bei ihr in 
Selb im Fichtelgebirge ein 
Gemeindepraktikum absolvie-
ren könne. 

Raquel, eine angehende brasilia-
nische Theologin, studierte als 
Stipendiatin des GAW für insge-
samt drei Semester in Leipzig. 
Raquel erzählt: „Meine neuen 
Freunde in Deutschland haben 
gesagt: ,Du kennst mehr von 
Deutschland als wir – trotz Coro-
na!‘“ Und so kam sie sogar auch 
nach Selb in Oberfranken zu Da-
niela Schmidt.

Die beiden kannten sich zufällig schon aus Bra-
silien, wo die Pfarrerin nach ihrer Ordination für 
anderthalb Jahre in einer Gemeinde im Süden 
arbeitete. „Denke ich an Brasilien zurück, dann 
fallen mir Momente ein, die zu Corona-Zeiten 
unendlich weit weg erschienen: Es war üblich, an 
der Kirchentür zum Abschied alle zu umarmen.“, 
erinnert sich Daniela Schmidt, „Raquel und ich 
waren damals in Brasilien gemeinsam auf einem 
Jugendcamp mit über 500 Jugendlichen. Ich 
fragte mich: Wie würde auf sie das Gemeindele-
ben 2020 in Deutschland wirken?“ 

Aufgrund der Pandemie-Situation war das Ge-
meindeleben im Juli immer noch eingeschränkt, 
trotzdem konnte Raquel bei verschiedenen Ver-
anstaltungen mit dabei sein. Dabei traf sie Men-
schen aller Altersstufen. „Ich war schnell erst be-
ruhigt und dann fasziniert: trotz Maske und Ab-
stand schaffte es Raquel mit ihrer Offenheit und 
Freundlichkeit gut in Kontakt zu kommen.“, so 
die Theologin. 

Raquel selbst blickt mit Freude auf ihre Zeit in 
Deutschland und insbesondere in Selb zurück: 
„Was ich in diesem Austausch erlebt habe: ich 

habe gelernt, mich mehr zu bedanken, kleine 
Momente als große Erfolge anzusehen, zu wis-
sen, dass ich zur Bank gehen oder mit einer ande-
ren Person in einer anderen Sprache kommuni-
zieren kann und dass ich mein Wesen nicht verlo-
ren habe, […] dass ich eine noch bessere Raquel 
baue, […] die weiterhin die Liebe Jesu auf der 
ganzen Welt verbreiten wird; ob in Brasilien, 
Deutschland oder wohin auch immer mein Herz 
und meine Berufung mich senden. Deswegen 
kann ich nur sagen: Vielen Dank GAW für diese 
wunderschönen Erfahrungen.“  

Und so erweiterte Raquel nicht nur ihre eigene 
Welt durch das Stipendium des GAW, sondern 
brachte auch ein Herz und ein Stück Welt nach 
Selb.

Mit Ihrer Spende (Stichwort: Studien- und Sti-
pendienprogramm) wird junge Theologiestu-
dierenden aus den Partnerkirchen des GAW 
ein Studienjahr an der Universität Leipzig er-
möglicht. Zum Programm gehören auch ein 
Deutschkurs, ein Gemeindepraktikum sowie 
Besuche in den Haupt- und Frauengruppen 
des GAW. Die Partnerkirchen werden durch 
diese Ausbildungshilfe gestärkt.�

Selb und die Welt
 Brasilianische Theologiestudentin trifft oberfränkische Gemeinde

Pfarrerin Daniela Schmidt (links) ist dankbar: „Viele Menschen 
hier in Selb erlebten Raquels Praktikum als große Bereicherung 
für unsere Gemeinde. Wir danken ihr herzlich für ihr fröhliches 
Wesen.“� Foto: © Schmidt
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Meine Hoffnung und meine Freude  
Wie das Jahresprojekt der Frauen in Syrien und im Libanon Hoffnung und Freude schenkt

Die evangelischen Kirchen in Syrien und im 
Libanon halten die Hoffnung auf Frieden auf-
recht. Sie kümmern sich um die Menschen vor 
Ort, damit sie in ihrer Heimat bleiben können. 
Das GAW hilft.

Syrien war einst ein Land mit einem guten Bil-
dungssystem, guter medizinischer Versorgung 
und einer stabilen Infrastruktur. Im Krieg wurde 
vieles zerstört: Schulen, Krankenhäuser, Straßen 
und Kraftwerke. Millionen Syrerinnen und Syrer 
mussten fliehen, auch ein Großteil der christli-
chen Minderheit. Menschen starben an leicht 

behandelbaren Krankheiten, weil medizinisches 
Personal geflohen und das Gesundheitssystem 
zusammengebrochen war. 

2013 eröffnete die armenisch-protestantische 
Bethel-Gemeinde in der umkämpften Stadt Alep-
po eine private Poliklinik, um Verletzte und Kran-
ke zu versorgen. Inzwischen kümmern sich in der 
Bethel-Poliklinik 26 Ärzte und Ärztinnen sowie 
Pflegekräfte aus elf Fachrichtungen jährlich um 
17.000 Patienten. 

Eine von ihnen, Hermin Mekjdjian erzählt 
dankbar: „Ich bin 74 Jahre alt, Witwe und habe 
nur eine kleine Rente. Trotz meines chronischen 

Bluthochdrucks und meiner Gelenkprobleme 
kümmere ich mich um meinen psychisch kran-
ken Sohn. Ich bin sehr froh, dass ich dank der 
Gesundheitskarte der Gemeinde in der Poliklinik 
kostenlose Untersuchungen und Medikamente 
erhalten kann.“ 

Das Gustav-Adolf-Werk unterstützt die Men-
schen, die sich zum evangelischen Christentum 
in Syrien bekennen, damit sie vor Ort bleiben 
und ein würdevolles Leben führen können. Als 
religiöse Minderheit waren sie immer ein wichti-
ger Teil der syrischen Gesellschaft und haben 
bedeutende Spuren im Kulturerbe und in der 
Bildung hinterlassen. 

Ihre Anwesenheit sorgt für Ausgleich und Ver-
söhnung in der Gesellschaft. Das Jahresprojekt 
der GAW-Frauenarbeit möchte helfen, älteren 
Menschen in Aleppo eine kostenfreie Gesund-
heitsversorgung zu ermöglichen. Häufig sind ih-
re Familien geflohen und konnten sie nicht mit-
nehmen. Sie brauchen emotionale Unterstüt-
zung und – gerade in Pandemiezeiten – eine 
stabile Gesundheitsversorgung. Deshalb hat die 
Bethel-Gemeinde Gesundheitskarten an 90 be-
dürftige Gemeindeglieder über 70 Jahre verteilt. 
Schon eine kleine Spende kann zum nötigen 
Hoffnungsschimmer werden und Menschen, wie 
Hermin, Lebensfreude schenken!   

 Ursula Kugler, 
Vorsitzende der Frauenarbeit im GAW Bayern

Spendenkonto: GAW Frauenarbeit in Bayern, 
IBAN DE46 7655 1540 0000 3971 74, Stich-
wort: Jahresprojekt der Frauenarbeit 2021.

Das Jahresprojekt der Frauen setzt sich für alle Generationen ein. Hermin Mekjdjian (Mitte) ist sehr dankbar für die Unterstützung des GAW. Untersu-
chung im Krankenhaus in Aleppo.  Foto: © GAW

GAW-Weihnachtskarte: Die Geburt Jesu aus Litauen
Die evangelisch-lutherische Kirche in Vilkyškiai (Willkischken) 
wurde im 19. Jahrhundert erbaut. Zu Sowjetzeiten wurde sie als 
Getreide- und Düngerlager zweckentfremdet, Fenster wurden 
ausgeschlagen und zugemauert, das Dach des Kirchturms nieder-
gerissen. Ab 1989 begannen die Einwohner des Ortes die Kirche 
Schritt für Schritt zu renovieren. Mit Hilfe von Spenden und 
EU-Mitteln konnte die Kirche bis 2012 komplett restauriert 
werden. Heute finden wieder regelmäßig Gottesdienste und 
geistliche Konzerte statt. Die litauische Glasmalerin Rasa Grybait� 
hat für die Kirche 16 Fenster gestaltet, die wichtige Stationen, 
der biblischen Geschichte darstellen. Dazu kommen ein drei -
tei liges Glasfenster über dem Altar und eines über dem Haupt -
portal.

Die Klappkarte kostet 0,60 EUR (zzgl. Versand). Bestellung: 
Gustav-Adolf-Werk e.V., Pistorisstraße 6, 04229 Leipzig, Tel. 
0341-49062-15, E-Mail: verlag@gustav-adolf-werk.de
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Noch nie gab es so viele Flüchtlinge 
weltweit wie derzeit. UNHCR berichtet, 
dass 82,4 Millionen Menschen Ende des 
Jahres 2020 auf der Flucht waren. 

Um eine positive Haltung gegenüber 
denen, die geflohen sind, bemühen sich 
viele der GAW-Partnerkirchen. Die Grie-
chisch-Evangelische Kirche ist ein Bei-
spiel davon. Einzelne Gemeinden aber 
auch die NGO „Perichoresis“ im griechi-
schen Katherini setzen sich dafür ein, 
Flüchtlinge zu begleiten und zu integrie-
ren. Sie tun es, weil viele Gemeindemit-
glieder Nachfahren von griechisch-evan-
gelischen Familien mit Flucht- und Ver-
treibungserfahrungen sind. Vor hundert 
Jahren kamen ihre Familien nach einem 
Krieg und Bevölkerungsaustausch aus 
Kleinasien nach Griechenland.

In der Bibel gibt es zahlreiche An-
knüpfungspunkte für solche Erfahrun-
gen. Das Alte Testament beginnt mit ei-
ner Vertreibung, das Neue Testament 
mit einer Flucht. Im Drama des Auszugs 
aus dem Paradies (Gen 3, 1–24) mussten die ers-
ten Menschen, Adam und Eva, ihre Heimat ver-
lassen. Kurz nach der Geburt Jesu flohen Josef 

und Maria mit ihm nach Ägypten. Wie ein roter 
Faden durchzieht das Motiv der Flucht, Vertrei-
bung und Heimatlosigkeit die Bibel.

Und schließlich heißt es in Mt 25, 35: 
„Ich war fremd und obdachlos und ihr 
habt mich aufgenommen.“ Das fordert 
evangelische Kirchen heraus. Es geht 
um Anerkennung des Fremden, der An-
deren. Es geht um Vielfalt in der einen 
Welt. Im Wissen darum, wie es ist, fremd 
zu sein, lädt christlicher Glaube ein, 
Fremde aufzunehmen, weil Gottes Gna-
de jedem Menschen gilt – egal wo er 
herkommt. Die Organisation Perichore-
sis unter der Schirmherrschaft der Grie-
chisch-Evangelischen Kirche unterstützt 
derzeit mehr als 700 asylsuchende und 
geflüchtete Menschen, damit sie in 
Griechenland Fuß fassen können. Es 
gibt einen Kindergarten, Therapien, 
Griechischkurse, eine Fußballmann-
schaft für Kinder und Jugendliche, 
Nachhilfe und vieles anderes mehr. Peri-
choresis benötigt Hilfe, um diese Ange-
bote weiterzuführen.

Mit Ihrer Spende (Stichwort: Bedräng-
te und verfolgte Christen) helfen Sie, Men-
schen in der Fremde Heimat und Hoffnung zu 
geben.

Den Einzelnen nicht vergessen!
Flucht und Vertreibungen mit fast biblischem Ausmaß

Flüchtlingskind in Griechenland.�  Foto: © GAW

„Die Geschichte der Evangelischen Kirche 
in der Zeit des Nationalsozialismus ist eine 
Geschichte des Versagens und der Blindheit 
gegenüber den Nöten der damaligen Zeit. 
Während die Evangelische Kirche heute zu 
ihrer gesellschaftlichen Verantwortung 
steht und als zivilgesellschaftliche Kraft ihre 
Stimme erhebt, ist sie in den Jahren 1933 
bis 1945 insgesamt kaum in der Lage gewe-
sen, aus der Botschaft des Evangeliums 
Schlüsse zu ziehen, die sie dazu gebracht 
hätten, ,dem Rad in die Speichen zu fallen‘ 
(Dietrich Bonhoeffer).“ 

So schreiben die Herausgeber Klaus Fit-
schen und Wilhelm Hüffmeier in ihrem Vor-
wort für das aktuelle Jahrbuch des Gustav-
Adolf-Werkes „Die evangelische Diaspora 
2020/21“.

Vor einigen Jahren ist von verschiedenen  
Hauptgruppen des GAW der Wunsch geäu-
ßert worden, die eigene Geschichte dieser 
Epoche aufzuarbeiten. Daraus ist das Kon-

zept einer Tagung entstanden, die bereits 
am 22. und 23. November 2019 im 
Gustav-Adolf-Werk in Leipzig stattgefun-
den hat. 

Die Vorträge, die auf dieser Tagung im 
Mittelpunkt standen sind in diesem Band 
des Jahrbuchs dokumentiert. Sie betreffen 
sowohl das Wirken des Gustav-Adolf-Ver-
eins im Ausland als auch die Geschichte 
deutscher Hauptgruppen. Diese Geschich-
te ist eben nicht auf einen Nenner zu brin-
gen, sondern besteht aus regional unter-
schiedlichen Geschichten von Anpassung, 
Verweigerung oder auch der Suche nach 
Neutralität.

Herausgegeben im Auftrag des Gustav-
Adolf-Werkes von Klaus Fitschen in Zu-
sammenarbeit mit Mario Fischer, Wil-
helm Hüffmeier, Elisabeth Parmentier 
und Enno Haaks. 332 Seiten, 7,50 Euro; 
ISBN: 978-3-87593-135-8. 

Anpassung oder Kampf um Identität?
Der Gustav-Adolf-Verein im Dritten Reich



Das Dorf Krabčice liegt südöstlich der Stadt 
Roudnice nad Labem in der Nachbarschaft des 
sagenumwobenen Berges Říp. Der Berg war frü-
her eine katholische Wallfahrtstätte und wurde 
im 19. Jahrhundert zu einem Symbol der tsche-
chischen nationalen Wiedergeburt. Vor der 
Schlacht am Weißen Berg war die Gegend über-
wiegend evangelisch. 

Krabčice war die bedeutendste Brüdergemein-
de und blieb es auch nach dem Jahr 1620 in der 
Zeit der Gegenreformation. Nach dem Erlass des 
Toleranzpatents 1781 entstand in Krabčice eine 

reformierte Gemeinde. Das Toleranzbethaus wur-
de 1790 errichtet. Zu ihm gehörten auch ein 
Pfarrhaus und eine Schule.

Im Laufe der Jahre genügte den Gläubigen das 
kleine Bethaus nicht mehr und sie beschlossen, 
eine größere Kirche zu bauen. Die weithin sicht-
bare Kirche – man nennt sie auch die „Kathedrale 
am Fuße des Říp“ – wurde 1885 im neoklassizis-
tischen Stil gebaut. Ebenfalls im 19. Jahrhundert 
wurde in Krabčice als erste diakonische Einrich-
tung in Tschechien ein Mädchenheim aufgebaut. 
Dieses Heim wurde 1952 in ein Seniorenheim 
umgewandelt und 1959 verstaatlicht. 1991 wur-
de es der Kirche zurückgegeben. 

Zwischen der Gemeinde und dem Altenheim 
bestehen deshalb enge Beziehungen. Im Laufe 
der Jahre ist die Kirchengemeinde Krabčice ge-
schrumpft, nicht zuletzt wegen der Zwangskol-
lektivierung der Landwirtschaft in den 1950er 
Jahren. Trotzdem ist sie heute eine aktive Ge-
meinde, die sich auch darum bemüht, die ihr 
anvertrauten Gebäude zu erhalten. Der 40 Meter 
hohe Turm der evangelischen Kirche in Krabčice 
ist aus einem Umkreis von bis zu 20 Kilometer 
sichtbar und Wahrzeichen des Ortes. 

Im Jahr 2019 wurde das Kirchendach saniert. 
Jetzt ist es dringend notwendig, die Fassade des 
Kirchturms sowie die Kirchenfenster und die Tü-
ren zu sanieren.

Mit Ihrer Spende (Stichwort: Tschechien, 
Kirche) tragen Sie dazu bei, dass „die Kir-
che im Dorf (sichtbar) bleibt“.
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Gustav-Adolf-Werk, Hauptgruppe Bayern
Geschäftsstelle:
Wolfgang Layh	          Henrike Acksteiner
Vorsitzender                 Öffentlichkeitsarbeit

Mit Ihrer Spende unterstützen Sie die Diaspora-
arbeit des Gustav-Adolf-Werks, Hauptgruppe Bayern
Über die Spendenseite unserer bayerischen Landeskirche (ELKB) können Sie unkom-
pliziert, online spenden. Scannen Sie den QR-Code, um direkt zur Online-Spenden-
seite zu gelangen. Jeder Euro zählt. Danke für Ihre Unterstützung der GAW-Bayern-Arbeit! 

Spendenkonten für Einzelspende oder Dauerauftrag: 
IBAN DE65 7656 0060 0000 0245 54, BIC GENODEF1ANS (VR-Bank Mittelfranken West)

Oettinger Straße 6
91717 Wassertrüdingen
Telefon 09832/7630, Fax 09832/9463
E-Mail: info@gustav-adolf-werk-bayern.de 
https://www.gustav-adolf-werk.de/gaw-bayern.html 
www.gustav-adolf-werk-bayern.de
Redaktion der Sonntagsblatt-Beilage: �
Susanne Borée (Rothenburg/Tbr.)

Die Kirche dient auch als Heimat-, Traditions- und Begegnungsort.�  Foto: © GAW

Die Kirche soll im Dorf bleiben!
Tragende Tradition in Tschechien: Kirche als Zentrum in Krabčice

Hilf mir 
vor meinen Verfolgern!
An der Seite bedrohter 
evangelischer Christen in Syrien

Das Heft (A4-Format) nimmt die Entstehung 
und die aktuelle Situation evangelischer Ge-
meinden in Syrien in den Blick und verleiht 
diesen Christen eine Stimme. Weitere Beiträ-
ge stellen den Kontext zu historischen Zu-

sammenhän-
gen her, der 
notwendig ist, 
um aktuelle 
Verwerfungen 
in der Region 
besser zu ver-
stehen.
Mit Beiträgen 
von Martin 
Tamcke, Karin 
Leukefeld, Ha-
routune Selimi-
an, Najla Kas-
sab, Joseph 

Kassab, Uta Zeuge-Buberl, Katja Dorothea 
Buck und anderen

54 Seiten, 5 Euro; ISBN: 978-3-87593-130-
3. Zu beziehen über verlag@gustav-adolf-
werk.de, Tel. 0341/490-62-13, www.
gustav-adolf-werk.de/buecher.html

Im GAW Bayern haben wir in der Ge-
schäftsstelle drei gebrauchte bayerische 
Samt-Barette, die gegen Spende für das 
GAW abgegeben werden.


